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	Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, 15 der der rechte Vater ist über alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, 16 dass er euch Kraft gebe nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit, stark zu werden durch seinen Geist an dem inwendigen Menschen, 17 dass Christus durch den Glauben in euren Herzen wohne und ihr in der Liebe eingewurzelt und gegründet seid. 18 So könnt ihr mit allen Heiligen begreifen, welches die Breite und die Länge und die Höhe und die Tiefe ist, 19 auch die Liebe Christi erkennen, die alle Erkenntnis übertrifft, damit ihr erfüllt werdet mit der ganzen Gottesfülle.

20 Dem aber, der überschwänglich tun kann über alles hinaus, was wir bitten oder verstehen, nach der Kraft, die in uns wirkt,

21 dem sei Ehre in der Gemeinde und in Christus Jesus zu aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 


Paulus auf den Knien
Man sollte doch denken, dass der engagierte Missionar Paulus, der ständig unterwegs und dauernd in Bewegung ist, sich keine Ruhe gönnt und auch keine Zeit finden kann fürs Beten. Predigen und Gemeinden gründen, theologisch arbeiten und argumentieren, das wären so unsere Erwartungen an einen guten Reichgottesmann. 

Am letzten Sonntag, an Rogate, dachten wir über den Brief des Paulus nach, den er an seinen jungen Mitarbeiter Timotheus geschrieben hatte: So ermahne ich nun, dass man vor allen Dingen tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danksagung…(1.Tim.2,1) Und heute sehen wir Paulus selbst auf den Knien. Hat er das nötig? 
Martin Luther meinte einmal: „Man muss beten, als ob alles Arbeiten nichts nützt und arbeiten, als ob alles Beten nichts nützt.“ Ist das nicht Resignation, wenn solche tüchtigen Leute beten oder gehört es vielmehr zu ihren geistlichen Erkenntnissen? 
Der Afrikaforscher David Livingstone erforschte vor 150 Jahren das Stromgebiet des Sambesi, die verzweigten Quellflüsse des Kongo und entdeckte die berühmten Viktoriafälle. Eines Tages war er mit seinen Trägern unterwegs. An einem Uferplatz machten er Halt und schlug sein Zelt auf. Am anderen Morgen dauerte es ungewöhnlich lange, bis Livingstone aufstand. Die Sonne stand hoch über dem Urwald. Schließlich wagte es ein Träger, die Zeltwand des weißen Mannes zurückzuschlagen. Wie angewurzelt blieb er stehen. Er sah seinen Herrn kniend neben seinem Lager – tot. Betend war Livingstone in die Ewigkeit abgerufen worden. Ein weltferner Tor?

Der Dichter Franz Werfel schrieb: „Der abendländische Mensch ist spirituell verdummt.“ Das heißt, der Mensch ist im Blick auf geistliche Dinge dumm gemacht worden. Mehr als 200 Jahre lang wurde uns vorgesprochen: „Beten hat keinen Sinn“. Jetzt spricht es schon der kleinste Lehrling nach: „Beten hat keinen Sinn.“ 

· War vielleicht David Livingstone ein weltferner Tor? 
· War Luther vielleicht ein Schwärmer, wenn er sagte: „Wenn ich viel Arbeit habe, muss ich viel beten!“?

· War Paulus vielleicht ein Fantast, der die Meinung vertrat, dass die Hinwendung zu Gott gleichzeitig die Abwendung von den störenden Welteinflüssen beinhalten muss?
· Lagen die württembergischen Pietisten vielleicht daneben, wenn sie vom frommen „U“ sprachen? Wie ein großes „U“ sollten die Christen sein: „Nach oben offen und nach unten zu“. 
„Beten heißt nicht, sich selbst reden hören. Beten heißt: Stillewerden und Stillesein und Hören, bis der Betende Gott hört.“ So hat es der dänische Theologe und Philosoph Sören Kierkegaard (1813-1855) gesagt. Es gehört unabdingbar zu unserem Christsein dazu, dass man vor allen Dingen tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danksagung. 1.Tim.2,1. Paulus geht als gutes Beispiel voran: Deshalb beuge ich meine Knie vor dem Vater, der der rechte Vater ist. Eph.3,14
Für alle Menschen beten
Kann man das? Und was bringt´s? Wenn ich für andere bete, dann hören die das ja gar nicht. Eine Antwort lautet aus 1.Tim.2,3: Dies ist gut und wohlgefällig vor Gott, unserm Heiland. Als Christen müssen wir wissen oder lernen, dass wir Gottes Willen zu erfüllen haben. Gott will nun einmal, dass wir beten. Das ist wohlgefällig vor ihm. Wer also Das Beten unterlässt oder versäumt, bleibt Gott in diesem Punkt den Gehorsam schuldig. Und warum? Weil er will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 1.Tim.2,4
Warum sollen wir für alle Menschen beten? Für den persönlichen Bereich heißt es: „Man kann den nicht hassen, für den man betet und man liebt den nicht, für den man nicht betet.“ Ein Zitat von Franz von Baader (1765-1841). Da sollten wir zunächst einmal unsere Allernächsten meinen: Den Partner, die Kinder, die Eltern oder die Geschwister. Sie sind die Nächsten, denen wir Liebe und Gebet schulden. Erst dann erweitert sich der Kreis bis hin zu den fernen Nächsten etwa in einem anderen Land oder Kontinent.  

Warum sollen wir für alle Menschen beten? Weil es Personen gibt, die der besonderen Fürbitte bedürfen. Paulus meint damit auch das Gebet für die Könige und für alle Obrigkeit. Die Bibel nennt einen ganz logischen Grund dafür: Damit wir ein ruhiges und stilles Leben führen können in aller Frömmigkeit und Ehrbarkeit. 

Warum sollen wir für alle Menschen beten? Auch sich selbst empfiehlt Paulus der Fürbitte der Gemeinde: Betet zugleich auch für uns, dass Gott uns eine Tür für das Wort auftue und wir das Geheimnis Christi sagen können, um dessentwillen ich auch in Fesseln bin. Kol.4,3. Für alle sollen wir beten, die in Gottes Reich dienen oder die in dieser Welt Not leiden oder die um des Namens Jesu willen Nachteile auf sich nehmen müssen. Paulus sagt in 2.Tim 3,12: Alle, die fromm leben wollen in Christus Jesus, müssen Verfolgung leiden. Und wir müssen für sie beten.

Kraft aus dem Gebet

Wie geht es uns denn, wenn wir beten? Zuerst haben wir überhaupt keine Lust zum Beten. Wir erinnern uns vielleicht an unser letztes Gebet, das keinen sichtbaren Erfolg hatte, warum sollen wir dann überhaupt noch beten? Die Antwort lautet aus 1.Tim.2,3: Dies ist gut und wohlgefällig vor Gott, unserm Heiland. Also gehorchen wir und beten.

Dann tun uns die Knie weh. Wir suchen eine weiche Unterlage und nehmen eine bequeme Haltung ein. Wir sind müde und schwach. Dabei heißt es doch in unserem Text, dass er euch Kraft gebe nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit, stark zu werden durch seinen Geist an dem inwendigen Menschen. Am inwendigen Menschen ja, aber mir tut das Kreuz weh. Ich bin unruhig und kann mich nicht wirklich konzentrieren. Ich kann doch nicht alles vor Gott ausbreiten, was ich von ihm erwarten würde. -  Warum nicht? 

Wenn ich mich aber überwinde, dann merke ich, dass Christus durch den Glauben in meinem Herzen wohnt und ich in der Liebe eingewurzelt und gegründet bin. Wer nicht betet, kann eine solche Erfahrung nicht machen. In unserer schnelllebigen Zeit muss alles auf Knopfdruck geschehen. Für was haben wir wirklich noch Zeit? Zum Beten am allerwenigsten. -  Und warum sollten wir uns für die persönliche Begegnung mit Gott keine Zeit nehmen? Wie jener gebetet hat: „Herr, gib mir Geduld, aber dalli!“
Erkenntnis aus dem Gebet

Wenn ihr betet, wie Paulus, auf den Knien betet, so könnt ihr mit allen Heiligen begreifen, welches die Breite und die Länge und die Höhe und die Tiefe ist. Um ehrlich zu sein, dieses Vierdimensionale kann ich mir kaum vorstellen. Ein Würfel zum Beispiel hat eine Länge, ein Breite und eine Höhe. Das ist wie ein dreidimensionaler Raum. Aber was ist die Tiefe? In der Physik ist „die Zeit“ die Vierte Dimension. Zum „Raum“ kommt noch die „Zeit“ hinzu, so etwa erklärt es die Wissenschaft. Und die Bibel?  
Wir wollen es so sagen: Wer lang und breit und hoch betet und dabei mit seinen Anliegen tief in Gottes Willen vordringt, der muss dann auch noch die Liebe Christi erkennen, die alle Erkenntnis übertrifft, damit er erfüllt werde mit der ganzen Gottesfülle. Das ist noch einmal eine ganz andere Dimension. Liebe!
Ein Wanderer kommt in einem afrikanischen Dorf vorbei und sieht, wie ein größeres Kind ein anderes Kind auf dem Rücken trägt. Ganz offensichtlich hat das Kind schwer daran zu tragen. So sagt der Fremde: „Du trägst aber eine schwere Last!“ Die Antwort des Kindes war: „Das ist doch keine Last, das ist doch mein Bruder!“ Die Liebe macht aus einer Last „einen Bruder“. Die Liebe machte den Bruder nicht leichter, aber den Träger stärker. Das ist die ganz andere Dimension. Liebe!
Im so genannten „Sechs-Tage-Krieg“ im Juni 1967 waren einige israelische Soldaten in die Enge getrieben worden und standen, nach einem Ausweg suchend, vor einem Stacheldrahtverhau. Sie waren verloren, bis sich einer auf den Stacheldraht warf und rief: „Alle über mich!“ So konnten sich alle seine Kameraden in Sicherheit bringen, während er sein Leben opferte. Das ist die andere Dimension. Liebe!
Wir sind doch weitgehend „vordergründige Menschen“, sehen nur, was vor Augen ist. Die Bibel sagt: „Gott aber sieht auf das Herz.“ 1.Sam.16,7. Wir sind immer dann arm dran, wenn wir nur das Augenfällige sehen oder tun. Hinter unserem Tun aber stecken doch Liebe oder Hass, Freundschaft oder Feindschaft, das Göttliche oder das ganz Andere. „Gott aber sieht auf das Herz.“  
Göttlicher Überschwang
Wenn wir die Wissenschaft fragen, wie viele Dimensionen es denn tatsächlich gibt, also Maßeinheiten und Messbarkeiten in der realen Welt, dann bekommen wir nur eine vorsichtige und vorläufige Antwort. Die „Weltformel“ wurde noch nicht gefunden. 
Zu meiner Studienzeit hat man in der Kernphysik bereits mit der 56. Dimension gerechnet, heute sind es unendlich mehr. Fast täglich kommen neue Definitionen hinzu. „Und Gott ist immer noch größer!“
„Die Ewigkeit Gottes“ wurde bereits in einer Fibel der Grundschule so erklärt: „Stell dir einen Berg vor. Alle tausend Jahre kommt ein Vogel geflogen und wetzt daran seinen Schnabel. Sobald vom Berg nichts mehr übrig ist, ist eine Sekunde der Ewigkeit um.“ Das ist Gottes Zeit-Dimension. 

Etwas humoriger kann man es so erzählen: Fragt einer den lieben Gott: „Ist es wahr, dass bei dir tausend Jahre wie ein Tag sind?“ – „Ja, sagt Gott, so ist es!“ – Fragt der andere weiter: „Ist es dann auch wahr, dass bei dir tausend Euro so viel wie ein Euro sind?“ – „Ja, sagt Gott, so ist es!“ – „Dann, lieber Gott, gib mir doch einmal so einen Euro.“ – Meint Gott zu ihm: „Wart ein Minütchen.“ Das ist Gottes Werte-Dimension. 

Noch ein Bild: Die fünfjährige Vivien überlegt. Sie will einen hohen Kletterbaum mit dicken starken Ästen malen, so wie der Baum in ihrem Garten, nur noch viel höher. Der unterste Ast muss so nahe über dem Boden wachsen, dass auch eine Fünfjährige ihn leicht erreichen kann. Vivien kennt sich aus mit dem Klettern und weiß: Der unterste Ast ist immer das größte Problem. Aber wenn sie erst einmal auf diesem sitzt, geht es ganz einfach. Allerdings nur bis zur Mitte, dann werden die Äste wieder zu dünn. Das ist sehr schade, denn von ganz, ganz oben hätte sie sicher einen herrlichen Ausblick. Ganz, ganz oben, das ist Gottes geistliche Dimension. 
Das meint Paulus: Dem aber, der überschwänglich tun kann über alles hinaus, was wir bitten oder verstehen, nach der Kraft, die in uns wirkt, dem sei Ehre in der Gemeinde und in Christus Jesus zu aller Zeit von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.138]
